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n seinem hauptwerk der zwanziger Jahre thematisiert hugo von
hofmannsthal einen der “singulärsten” orte, die sich der leser vorstellen
kann: einen “Turm” in einem legendären königreich polen im 17. Jahr -
hundert, der als kerker für den jungen kronerben, den prinzen sigismund,
dient. aufgrund einer weissagung und im namen der staatsräson ist der
prinz seit seiner geburt auf befehl seines vaters basilius im Turm ver-
bannt und ausgestoßen. dieser ort, auf den anders als bei der spanischen
vorlage La vida es sueño von pedro calderón de la barca bereits der titel
von hofmannsthals trauerspiel verweist, wird zum symbolischen – oder
besser gesagt allegorischen1 – mittelpunkt schlechthin von dessen Turm.
die handlung, die im Turm viel kompakter und stringenter als in dem
barocken drama calderóns ist, dreht sich in hofmannsthals trauerspiel
tatsächlich nur um die symbolik des bereits im titel erwähnten orts sowie
um sigismunds politisches schicksal und blendet alle anderen aspekte
des stoffes aus (eines stoffes übrigens, mit dem sich hofmannsthal schon
zwischen 1901 und 1904 auseinandergesetzt hatte. diese frühe be -
arbeitung des spanischen dramas in trochäen erscheint 1937 im heft 1
und 2 der zeitschrift Corona unter dem titel Das Leben ein Traum, sw
Xv). während die frauenfiguren und der handlungsstrang der liebe, die
in der spanischen vorlage zentral sind, im Turm keine rolle mehr spielen
(auf calderóns rosaura-parallelhandlung wird hier schlichtweg verzich-
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tet, vgl. dazu auch benjamin, Turm 31-32), konzentriert sich hof -
mannsthals drama ausschließlich auf die spannung zwischen alter und
neuer ordnung (konkreter formuliert: zwischen könig basilius und prinz
sigismund) sowie auf grundlagen und wandlung der politischen
macht(verhältnisse) in zeiten der staatskrise und des aufruhrs. nicht
zufällig kommen bei hofmannsthal auch nebenfiguren des spanischen
dramas (wie die soldaten) zu wort, und der aufstand wird hier viel pla-
stischer dargestellt (cacciari, Utopie 164). drei Jahrhunderte nach
calderón und in zeiten des historischen und kulturellen umbruchs, wie es
die erste nachkriegszeit und die zwanziger Jahre in europa sind, konzen-
triert sich der österreichische autor in seinem werk in erster linie auf die
thematik des politischen sowie auf die aktualität des krieges und inter-
pretiert sigismunds geschichte von diesem standpunkt aus neu.
in mehreren briefen und zeugnissen (vgl. fossaluzza, Poesia e
nuovo ordine 207f.) hat hofmannsthal ausdrücklich darauf hingewiesen,
dass die ganze (orts-)semantik von seinem barockem trauerspiel auf die
aktualität seiner zeit implizit bezug nimmt, wie wir im folgenden genau-
er erörtern werden. vorausgeschickt sei zunächst, dass sich der dichter
offenbar an die strukturelle topographie von calderóns Vida halten will,
denn nicht nur spielt auch Der Turm im königreich polen, sondern die tra-
ditionellen, polaren orte des spanischen barocken dramas und besonders
der comedia palatina (siehe hierzu fausta antonucci in calderón, Vita 33-
34) werden ebenfalls übernommen: dabei handelt es sich einerseits um
eine raue landschaft, in die der turm als symbol der enge und der unter -
drückung sowie einer am hof nicht gestatteten ursprünglichen spontanität
des menschen ragt; andererseits um einen korrupten königspalast, der als
ort der staatsräson, der verstellung und der herzlosigkeit der macht dar-
gestellt wird. zu dieser vormodernen, von der spanischen tragödien -
tradition übernommenen konstellation von orten unter dem vorzeichen
einer (nunmehr wankenden) weltlichen macht kommt bei hofmannsthal
im zweiten aufzug noch ein weiterer vormoderner ort hinzu: das kloster
des großalmoseniers bruder ignatius. dieser ort gilt als sitz einer reli-
giösen macht, der selbst in zeiten der krise noch “geltung” und
“bedeutung” zukommt (agamben, Homo sacer 61) – einer macht, der im
drama auch die rolle zukommt, den könig zu legitimieren. nicht zufäl-
lig erkennt bruder ignatius im zweiten akt basiliusʼ autorität nicht mehr
an, und im fünften akt der ersten fassung ist er derjenige, der sigismund
zum könig krönt. dass die religiöse dimension in hofmannsthals allego-
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rischer macht-darstellung ausgeprägter ist als in calderóns Vida, zeigen
auch zwei weitere figuren, die im Turm gerade als “gegenspieler” unter
dem vorzeichen des geistes erscheinen: einerseits Julian, sigismunds
auf seher und erzieher, der als dessen “geistiger vater” und als Jesuit2
gekennzeichnet wird; andererseits der arzt, der als alchemist, katholik
und mystiker im drama auftritt. wie walter benjamin in seiner bereits
erwähnten rezension betont, tritt dieses männliche nebenspiel bei
hofmannsthal an den platz der parallelen liebeshandlung bei calderón
(nicht zufällig wird Julian von benjamin beschrieben als “der mann, dem
nichts als ein winziges aussetzen des willens, ein einziger moment der
hingabe fehlt, um des Höchsten teilhaft zu werden”, während der arzt als
“herr seiner kunst und kundiger von ihren tiefsten gründen, eine para-
celsische erscheinung, der seinesgleichen, seinen Oberen in der blöden
Kreatur erkennt [...]” betrachtet wird (benjamin, Turm 29-33, hier 32.
hervorhebung c. f.). 
unübersehbar ist, dass die dreipolige konstellation “königspalast-
turm-kloster”, die in der ersten hälfte von hofmannsthals drama zu ver-
folgen ist, anders als bei calderón eine Semantik der Macht versinnbild-
licht: während einerseits der königspalast als ort einer weltlichen souve -
ränität gilt und andererseits der turm einen ort des ausnahme zustands
symbolisiert, über den der könig ordnungsgemäß entscheidet (eindeutig zu
erkennen ist der einfluss, den carl schmitts theorien über den
souveränitätsbegriff und den ausnahmezustand auf hofmannsthals drama
und insbesondere auf die spätere fassung des Turms gehabt haben3, siehe
hierzu twellmann; villinger), repräsentiert das kloster den sitz der ober-
sten geistigen autorität des großalmoseniers, der die zu almosen bestimm-
ten königlichen fonds verwaltet. die aus den drei erwähnten orten her-
vorgehende machtstruktur spiegelt eine absolutistische, konservative
ordnung wider, die sich auf die grundpfeiler “welt” und “geist” stützt. in
hofmannsthals drama kommt zu dieser konstellation nun noch ein vierter,
zentraler ort hinzu: das feldlager als ort des aufstands nämlich, an dem
sich wiederum die revolutionäre dimension dieses dramas entfaltet. um
sich zu vergegenwärtigen, wie sehr die dialektik zwischen einem “konser-
vativen” und einem “revolutionären” moment, die so aus der allegorischen
ortsstruktur von hofmannsthals drama herauszulesen ist, auch eine für
dessen spätwerk im allgemeinen absolut konstitutive denk figur darstellt,
braucht man sich nur die münchner rede Das Schrifttum als geistiger
Raum der Nation aus dem Jahre 1927 in erinnerung zu rufen, die sich nicht
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zufällig um das konzept eines “(geistigen) raums” dreht (mattenklott 12),
und in der hofmannsthals idee einer “konservativen revolution” ihren
bekanntesten theoretischen ausdruck findet (zu diesem umstrittenen
begriff vgl. allgemein auch breuer; kondylis 469-493; osterkamp). diese
“konservative revolution” ist bei hofmannsthal in erster linie nicht als ein
politischer, sondern als ein kultureller begriff zu interpretieren
(fossaluzza, Poesia e nuovo ordine 77-96) und kann auf eine bestimmte
geschichtsphilosophische vorstellung dieses autors zurückgeführt werden
– eine vorstellung, die sich schon in und nach der zeit des ersten
weltkriegs entwickelt und die dann in den zwanziger Jahren den
hintergrund seiner literarischen reflexionen und nicht zuletzt seiner arbeit
am Turm bildet. die “konservative revolution” stellt für hofmannsthal den
kern einer kulturutopie dar, die anfänglich mit dem krieg als zeit des
historischen umbruchs in verbindung gesetzt wird, weil der autor sich von
dem 1914 ausgebrochenen weltkonflikt den untergang der westlich-bür-
gerlichen zivilisation und eine wiedergeburt der kultur unter dem
vorzeichen der Ästhetik erhofft (hofmannsthals kulturutopie wird u.a.
auch von seiner lektüre von rudolf pannwitz’ Krisis der europaeischen
Kultur aus dem Jahr 1917 beeinflusst). gemeint ist auch hier keine politi-
sche revolution, die die alte hierarchische ordnung der ge sellschaft
umstürzen könnte, sondern zunächst eine rein geistige um wälzung.
hervorzuheben ist, dass sich hinter hofmannsthals vorstellung einer (kon-
servativen) “revolution des geistes” eine philosophische interpretation der
geschichte als eines natürlichen, organischen zyklus verbirgt (fossaluzza,
Krieg und Kultur 121f.). dieser interpre tation zufolge kennen alle epochen
der weltgeschichte analog zu den formen der natur eine geburt, einen
höhepunkt und einen untergang, nach welchem dann andere formen ent-
stehen, die ihrerseits später wieder zu ende gehen können. im Übrigen
waren diese geschichtsphilosophischen visionen in und nach dem ersten
weltkrieg sehr verbreitet. man denke nur an oswald spenglers berühmt
gewordenes buch Der Untergang des Abendlandes. Umrisse einer
Morphologie der Weltgeschichte aus den Jahren 1918-1922, dessen
schlüsselbegriffe “untergang” und “morphologie der welt geschichte” im
beschriebenen sinne verwendet werden. gerade damit ist nun auch
hofmannsthals konzept der “revolution” verknüpft, das nicht nur einen
umsturz der gesellschaft im hinblick auf eine neue künftige ordnung
impliziert, sondern auch eine rückbewegung – eine drehung zurück, die in
diesem sinne auch auf die ursprüngliche astronomische bedeutung des
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worts “revolution” als kreisförmigen laufs der gestirne zurückgreift (vgl.
dazu auch osterkamp). 
die doppelte bewegung vor- und rückwärts, die in hofmannsthals
begriff der revolution erkennbar ist, charakterisiert in einer breiteren
perspektive auch seine kulturphilosophie im spätwerk. einerseits ist
diese durch einen steten blick zurück auf die vergangenheit gekennzeich-
net oder präziser: auf die geschichte des heiligen römischen reichs
deutscher nation und insbesondere der habsburger monarchie; anderer-
seits richtet sie sich aber auch bewusst nach vorne, indem sie die vision
einer neuen kulturellen ordnung für ein künftiges europa entwirft. genau
in diesem doppelten sinne ist hofmannsthals geschichtsphilosophisch
fundierte kulturutopie schon seit den schriften der kriegsjahre und bis hin
zum Turm auf “kulturtopographischer” ebene mit zwei orten stark ver-
bunden: “Österreich” und “europa“. indem hofmannsthal diese beiden
orte zum angelpunkt seines spätwerks werden lässt, rekurriert er nicht
nur auf die langjährige geschichte und kulturtradition des alten reichs
und der donaumonarchie4, sondern er konstruiert gleichzeitig eine neue,
ideelle kulturtopographie für die zukunft europas5. 
nicht zufällig wird der europa-gedanke in der zeit des krieges
immer wieder in zusammenhang mit der herbeigesehnten “geistigen
umwälzung” thematisiert: “[e]s scheint mir, dass nach diesem kriege die
erde umgebrochen sein wird für die saat eines neuen europa”, – so
schreibt der autor in seiner 1915 erschienenen “antwort auf eine umfrage
des ‘svenska dagbladet’” (sw XXXiv, 160, 34-36)6, in dem er den blick
eben nicht auf die vergangenheit zurück, sondern bereits nach vorne auf die
kommende zeit richtet. auch diese idee eines neuen “europa” – genauso
wie das konzept einer (konservativen) “revolution” – ist bei hof -
mannsthal aber kein politischer oder wirtschaftlicher, sondern ein explizit
kultureller und geistiger begriff. gerade darin unterscheidet sich hof -
mannsthals idee von anderen eher politisch und ökonomisch orientierten
europa-konzepten dieser zeit – man denke nur an die diskussion um das
1915 erschienene buch Mitteleuropa von friedrich naumann (siehe hierzu
frölich). im gerade zitierten aufsatz führt der autor weiter aus:
die aufgabe scheint mir nicht darin zu liegen, das etwas flügellahme europa der
letzten decennien wieder herzustellen, obwohl sich auch diesem
herstellungsversuch kostbares und starkes material in allen ländern zur
verfügung stellen würde, nicht zum mindesten in ihrer heimat, sondern ich meine,
die aufgabe muss höher gefasst werden. e s  w i r d  s i c h  d a r u m  h a n d e l n ,
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d a s s  n e u e  a u t o r i t ä t  z u  ta g e  t r i t t ,  d a s s  d i e s e  a u t o r i t ä t  s i c h
v e r k ö r p e r e, nicht in amtlichen formen, s o n d e r n  i n  r e i n  g e i s t i g e n, dem
wiedererwachen d e s  r e l i g i ö s e n  g e i s t e s und dem in den massen latenten
ehrfurchtssinne gemäss; dass der begriff der masse, der furchtbarste und
gefährlichste begriff in diesem kriege und in den decennien vor ihm, überwun-
den und ihm der hohe begriff des volkes, welchen dieser krieg uns wieder geof-
fenbart hat [...] mit entschiedenheit substituiert werde: dass die völker und die
führenden wechselweise einander wieder autorität werden in dem geistigen sinn,
der den letzten decennien verloren gegangen war, und dass ein neues mit ungeah-
nter flügelkraft begnadetes europa sich aus dem selbstgewollten brande seines
nestes emporhebe. (sw XXXiv, 161, 2-21)
auch das konzept eines neuen europas, das sich nach dem krieg wie
ein phönix wieder aus der asche erheben soll, resultiert aus hof mannsthals
bereits erwähnter philosophischer interpretation der geschichte als eines
natürlichen, organischen zyklus’. im sinne einer “morphologie der
weltgeschichte” – wie spengler es 1918 formuliert – sind sowohl Öster-
reich als auch europa für hofmannsthal als “lebendige organismen” und
zugleich als “geistige gebilde” zu verstehen, wie der autor in seinem 1917
erschienenen essay Die österreichische Idee präzisiert:
dies europa, das sich neu formen will, bedarf eines Österreich: eines gebildes von
ungekünstelter elastizität, aber eines gebildes, eines wahren organismus, durch-
strömt von der inneren religion zu sich selbst, ohne welche keine bindungen
lebender gewalten möglich sind; es bedarf seiner, um den polymorphen osten zu
fassen. (sw XXXiv, 207, 4-8)
diese vorstellung eines solchen “Österreich”, das hofmannsthal nicht
zuletzt wegen der seiner meinung nach in der donaumonarchie waltenden
synthese zwischen west- und osteuropäischem geist als plurale einheit, ja
als “europa im kleinen” (sw XXXiv, 159, 20f.) beschreibt, soll in einer
kommenden “epoche der kultur”, die auf die bürgerlich-ökonomische und
politisch-nationalistische zeit folgen soll, (wieder) realität werden:
auf das, was nun kommen muß, sind wir tiefer vorbereitet als jemand in europa.
stärker als das engparteiliche und das ideologische – die beide man irrtümlich für
die einzigen ausdrucksformen des politischen hält – ist das schicksalhafte, wel-
ches bei uns darauf geht, in deutschem wesen europäisches zusammenzufassen
und dieses nicht mehr scharf-nationale deutsche mit slawischem wesen zum
ausgleich zu bringen. die ideen der versöhnung, der synthese, der Überspannung
des auseinanderklaffenden haben ihre eigene fortwirkende kraft, ihre
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spontaneität; sie nähren sich aus den situationen, nicht aus den argumenten, aus
den wahren erfahrungen, nicht aus den schlagworten, seien diese nationalistisch,
sozialistisch, parlamentarisch. (sw XXXiv, 206, 33-207, 3)
diese “österreichische” und “europäische” idee bildet nun auch den
hintergrund, vor dem die wiederaufnahme des sigismund-stoffes in den
zwanziger Jahren zu verorten ist. denn genau die utopie, die sich in den offe-
nen, pluralen orten “Österreich” und “europa” konkretisiert, bildet in der
topographie von hofmannsthals Turm den ideellen kontrapunkt zu dem sin-
gulären, kerkerartigen ort, nach dem das trauerspiel betitelt ist. (es ist kein
zufall, wenn der arzt gleich im ersten aufzug die enge und un men -
schlichkeit dieses raums unterstreicht: “ich sehe einen kleinen offenen
käfig, zu schlecht für einen hundezwinger. – du willst mir nicht sagen, dass
er dort – oder hier ist ein verbrechen begangen, das zum himmel schreit!“,
sw Xvi.1, 14). im sinne dieser utopie unterstreicht hofmannsthal in einem
brief vom 28. märz 1926 an den germanisten Josef nadler die enge
verbindung zwischen dem Turm und seinem ganzen spätwerk und nennt als
zusammenhaltendes element gerade das “Österreichische”:
alles was sie mir über das trauerspiel aussprechen ist mir sehr wohltuend [...]. in
der tat scheint mir selbst das fast das einzige, was ich über die arbeiten dieser
mehr als drei decennien auszusagen vermöchte: daß sie unbedingt eine einheit
bilden. das zusammenhaltende aber sehe ich, oder ahne ich in jener tiefsten
schicht des ich gegeben, welche schon wahrhaft unpersönlich (oder überpersön-
lich) ist; spricht man es als das oesterreichische an (freilich nur mit der intuition,
wie sie solche worte zu brauchen wissen) so ist wohl ungefähr das richtige
gesagt. (sw Xvi.2, 438)
wenn man bedenkt, dass Josef nadler genau zu der zeit, in der
hofmannsthal ihm diesen brief schreibt, zwischen 1912 und 1928 nämlich,
an einer später berühmt gewordenenen Literaturgeschichte der deutschen
Stämme und Landschaften in vier bänden arbeitet, in der mit literatur- und
kulturtopographischen kategorien argumentiert wird (die ersten beiden
bände dieser literaturgeschichte hatte hofmannsthal bereits 1918 mit
großem interesse gelesen (mattenklott 16ff.), dann wird klar, dass auch
hofmannsthal hier mit dem begriff des “Österreichischen” einmal mehr
nicht etwa auf eine politische oder geographische entität, sondern auf einen
kulturellen raum, ja gewissermaßen eine dimension des geistes anspielt.
diese geistige dimension entfaltet sich besonders in den beiden figuren
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von hofmannsthals trauerspiel, in denen auch das konservativ-revolu-
tionäre moment des dramas am prägnantesten zum ausdruck kommt: in
sigismund und dem kinderkönig. während olivier und seine leute die
sozial-politische revolution und deren gewalt symbolisieren, die
hofmannsthal mit äußerster skepsis betrachtet und unter dem begriff des
“satanischen” zusammenfasst7, versinnbildlicht der junge prinz si gismund
als repräsentant einer kommenden neuen ordnung – ja, eines ideellen
österreichischen und europäischen kulturraums unter dem vorzeichen der
Ästhetik – hofmannsthals konzept einer konservativen revolution. 
nur sigismunds verbannung in den turm, seine “lehrjahre” an
einem solchen ort der “präexistenz” (in einer aufzeichnung der
sammlung Ad me ipsum aus den Jahren 1927-1928 unterstreicht der autor
gerade die verbindung zwischen dem “Turm” und einem “präexistenziel-
len” zustand, vgl. ra iii, 625) ermöglichen es dem prinzen, sich schon
früh von der “eitlen”8 logik der alten ordnung zu befreien und als einzi-
ge reine seele in der wüste einer korrupten welt die “revolutionäre”
utopie einer neuen sinnstiftenden und hellsichtigeren geistigen
“ordnung” in sich zu tragen. dies ist es, was der prinz selbst seinem volk
kurz vor der begegnung mit dem kinderkönig verkünden wird:
sigismund
es ist niemand da ausser mir! ihr sehet nicht wie die welt ist. nur ich, weil ich
schon einmal tot war. (sw Xvi.1, 135)
zu betonen ist, dass die von sigismund repräsentierte europäische
kulturutopie sich auch symbolisch vor dem hintergrund der bereits skiz-
zierten geschichtsphilosophischen auffassung seines autors seit der
kriegs zeit entfaltet. nicht zufällig durchlebt diese figur mehrere lebens -
phasen, nach deren abschluss sie immer wieder wie der mythische phönix
aus der asche neu geboren wird9. somit verkörpert sich in sigismund auch
die allegorische Quintessenz der Ästhetik seines autors – einer Ästhetik, in
der sich “geist” und “leben” vermählen und die mit dem ewigen zyklus
der natur in eintracht steht. genau in diesem sinne verwandelt sich der
prinz in der ersten hälfte des dramas dreimal, ja er wird gewissermaßen
dreimal neu “geboren“: einmal von seiner mutter, ein zweites mal von sei-
nem “bildner” und geistigen vater Julian (wie nicht zuletzt die vielen
metaphern darlegen, die im dialog zwischen sigismund und Julian aus
dem bedeutungsfeld des “lebens” stammen, sw Xvi.1, 93f. allgemein
zum lebensbegriff in der literatur vgl. auch ette, ÜberLebenswissen I-III)
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und ein drittes mal gleichsam aus sich selbst heraus, in dem moment, in
der er seinen leiblichen vater abstößt, vom Jüngling zum mann wird und
prometheisch macht und “existenz” gewinnt:
sigismund
ich bin jetzt da! alles andere ist gewölle, wie es die krähen ausspeien! – ich bin
da! – ich will! an mir ist nichts vom weib! mein haar ist kurz und sträubt sich.
ich zeige meine tatzen. diese stunde, zu deinem schrecknis, hat mich geboren.
(sw Xvi.1, 84)
in der zentralen szene der auseinandersetzung mit dem vater tritt si -
gismund mit einem revolutionären akt aus dem zustand der “präexistenz”
heraus (nicolaus 170-194, 209-213) und wird selbst zum souverän und
repräsentanten einer neuen – konservativen – “geistigen” und zugleich
“politischen” ordnung10. genau die gleichzeitigkeit zwischen dem revolu-
tionären und dem konservativen moment von sigismunds macht wird spä-
ter von ihm selbst in einer ansprache an die herren unterstrichen:
sigismund
aber dass wir uns recht verstehen! ich nehme mir heraus, dass ich beides in die-
sem dasein vereine: zu ordnen und aus der alten ordnung herauszutreten. und
dazu bedarf ich euer: einwilligung ist das teil, das ich von euch verlange,
einwilligung, die da mehr ist als unterwerfung! (sw Xvi.1, 132)
sigismund möchte aus der alten ordnung heraustreten, aber zugleich
eine neue Ordnung begründen, die auf der “einwilligung” seines volks
basiert, ja “gefestigt auf der hingabe und der bescheidung” (sw Xvi.1,
132) sein soll. somit wird mit sigismund ein vormoderner begriff der
“autorität” entworfen, der auf einem religiösen und “symbiotischen”
verhältnis zwischen völkern und führenden gründet (einem verhältnis,
das hofmannsthal in seiner münchner schrifttum-rede als “bindung”
bezeichnet, ra iii, 37). und durch den die gesamte gesellschaft – oder
nach sigismunds worten “das ganze mit einem mal” (sw Xvi.1, 132) –
geändert werden kann und soll11. 
anders als basilius, dessen weg nach eigenen worten “ins nicht-
mehr-gangbare geraten [ist]” (sw Xvi.1, 43) und dessen macht letztlich
keine berechtigung mehr besitzt (aus diesem grund stellt sigismund als
erstes folgende zentrale frage an basilius: “woher – so viel gewalt?”,
sw Xvi.1, 82), soll sigismund eine starke, legitime souveränität reprä-
139
sentieren – eine souveränität also, die “macht” und “recht” sowie “kraft”
und “notwendigkeit” in sich wieder vereinen kann:
sigismund
euer könig und herr aus der kraft und der notwendigkeit, hier bin ich. – die alten
könige sind tot, die gewohnheiten vernichtet, das verbundene aufgelöst. es ist
vom nordmeer bis zum dunklen meer im süden, dem dies reitervolk anwohnt,
keine gewalt mehr aufrecht ausser mir. (sw Xvi.1, 131)
für die aufständischen, die ihn zum herrscher wählen, stellt
sigismund nicht nur einen starken “führenden”, sondern ihren legitimen
könig dar – einen könig, der neben der unbändigen macht und
lebenskraft des neuen auch eine unantastbare heiligkeit besitzt:
indrik
du hast uns gezeigt: gewalt, unwiderstehliche, und über der gewalt ein höheres,
davon wir den namen nicht wissen, und so bist du unser herr geworden, der eine,
der einzige, ein heiligtum, unzugänglich. (sw Xvi.1, 132)
heiligkeit und lebenskraft – diese eigenschaften stellen die
Quintessenz des von sigismund verkörperten souveränitätsbegriffs dar,
der seinerseits den kern von hofmannsthals ästhetisch-politischer utopie
im Turm repräsentiert. doch auch sigismund ist nur ein “zwischenkönig”
(sw Xvi.1, 138) und muss sich im fünften aufzug noch einmal verwan-
deln: die von hofmannsthal erträumte “souveränität in aestheticis” findet
hier eine letzte, “rein dichterische” chiffre (als “rein dichterisch” definiert
hofmannsthal die “kinderkönig-fassung” seines trauerspiels in einem
brief vom 12. Juli 1927 an paul eisner, sw Xvi.2, 461) in der figur des
kinderkönigs. der kinderkönig, wie hofmannsthal im dezember 1925 an
fritz setz schreibt, sei ihm wie “ein wiedergeborener sigismund” (sw
Xvi.1, 504), eine natürliche fortsetzung des prinzen – nicht zufällig wer-
den die beiden figuren im text als blutsbrüder beschrieben (vgl. sw
Xvi.1, 138). 
gerade dank seiner Jugend kann sigismunds bruder “(le bens)kraft”
und “notwendigkeit“, “macht” und “recht” in sich vereinen und somit der
ideelle repräsentant der neuen geistig-politischen ordnung unter dem
vorzeichen der poesie sein (zu hofmannsthals “poeto logie des politischen”
im Turm siehe auch hebekus). diese verbindung zwischen “natur” und
“gesetz” unterstreicht der kinderkönig selbst mit klaren worten an
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sigismund, einerseits indem er den im sterben liegenden prinzen bittet, ihm
“schwert und wage” – als symbole der gerechtigkeit – zu überreichen,
andererseits indem er ihm mitteilt, er habe neue gesetze erlassen, denn diese
“müssen immer von den Jungen kommen” (sw Xvi.1, 138). 
durch die lebenskraft der Jugend überbringt der kinderkönig eine
geistig-politische botschaft für die zukunft eines ideellen europas.
gerade weil sein “blutsbruder” sigismund krieg, gewalt und
grausamkeit schon durchlebt hat, kennt auch der junge könig diese
zustände. er selbst ist allerdings dadurch, dass er diese nicht direkt am
eigenen leib erfahren hat, völlig frei von der logik der alten souveränität
und besitzt die kraft, eine neue friedliche sowie fruchtbare ordnung zu
schaffen – anders als sigismund, der zwar den beginn einer neuen
ordnung darstellt, aber gleichzeitig als repräsentant des Übergangs, des
umbruchs und der krise auch mit der alten ordnung noch verbunden ist.
während sigismund ein mensch des krieges und der revolution sein
muss, der aus “schmieden und viehtreibern” “feldhauptleute” gemacht
und “die pflugscharen zu schwertern umgeschweisst” hat (sw Xvi.1,
131-132), kann der kinderkönig der souverän eines kulturellen raums
sein, in dem es keinen krieg mehr gibt und in dem – nach dem alten
testament – “die schwerter zu pflugscharen” umgeschmiedet werden
können (sw Xvi.1, 138). so gesehen lässt die erste fassung des Turm
hofmannsthals “sueño” in erscheinung treten – einen “traum“, der eine
klare botschaft des friedens für das europa der zukunft verkündet. doch
diese botschaft ist in erster linie nicht als eine rein pazifistische, oder gar
irenische haltung des späten hofmannsthal zu interpretieren, sondern
steht in unauflöslichem zusammenhang mit seiner philosophischen
geschichtsauffassung – einer auffassung der geschichte, in der auch
kriege, krisen und umbrüche durchaus konstitutive momente darstellen.
in diesem sinne kann ausgehend von der literarischen utopie, mit der die
kinderkönig-fassung beendet wird, wieder der kreis hin zu den schriften
der kriegsjahre geschlossen werden: schon zu weihnachten 1914 hatte
hofmannsthal in seinem essay Worte zum Gedächtnis des Prinzen Eugen
in bezug auf Österreich genau die gleiche geschichtsphilosophische
vision in der dialektik von krieg und frieden zum ausdruck gebracht:
“Österreich ist das reich des friedens, und es wurde in kämpfen geboren;
es ist seine schickung, daß es gegensätze ausgleiche, und es muß sich in
kämpfen behaupten und erneuen” (sw XXXiv, 129, 39-41).
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1 wie für walter benjamin in seiner ebenfalls in den zwanziger Jahren verfas-
sten schrift Ursprung des deutschen Trauerspiels (1928) stellt die allegorie
des barocken dramas auch für hofmannsthal keinen bloßen rhetorischen
kunstgriff dar, sondern ein durchaus noch modernes philosophisches
werkzeug, ja eine gnoseologische kategorie. in diesem sinne ist der turm
(wie alle anderen orte in hofmannsthals drama) als allegorie zu verstehen.
hofmannsthal rezipiert insbesondere die mystisch-theologischen und
geschichtsphilosophischen elemente von benjamins Ursprung.
2 auf den Jesuitenorden, den bedeutendsten orden der gegenreformations -
zeit, wird im trauerspiel schon durch den namen des großalmoseniers,
ignatius, angespielt.
3 während der arbeit am Turm liest hofmannsthal mit begeisterung die bei-
den bedeutenden werke, die schmitt diesem thema in den zwanziger Jahren
gewidmet hat: Die Diktatur aus dem Jahr 1921 und Politische Theologie aus
dem Jahr 1922 (vgl. hofmannsthals brief vom 9. november 1926 an Josef
redlich (hofmannsthal/redlich 77f.). beide bände befinden sich noch in
hofmannsthals bibliothek im goethe-haus in frankfurt a. m. und sind mit
anstreichungen und randbemerkungen von hofmannsthals hand versehen
(sw Xl, 602). 
4 der bezug auf diese tradition und die erinnerung an deren akteure (seien
es figuren wie maria theresia oder prinz eugen oder repräsentanten des
österreichischen adels) sind nicht nur in hofmannsthals publizistik der
kriegsjahre präsent, sondern bilden auch den unverzichtbaren hintergrund
für literarische werke wie Der Schwierige (1918) oder für kulturelle
projekte wie die salzburger festspiele anfang der zwanziger Jahre. 
5 auch wenn hofmannsthals Österreich- und europa-idee nach 1918 und im
laufe der zwanziger Jahre einige sinnverschiebungen erfährt (nicht zuletzt
weil diese idee sich von der historischen kontingenz des ersten weltkriegs
loslöst und infolgedessen auch “theoretischer” wird), lohnt es sich interpre-
tatorisch gerade die Kontinuität dieser idee und die damit verbundenen
geschichtsphilosophischen visionen in hofmannsthals spätwerk hervorzu-
heben. die konzeptuelle verknüpfung zwischen hofmannsthals schriften
der kriegsjahre und seinem späten trauerspiel sowie zwischen der idee
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“europa” und dem konzept einer “konservativen revolution” wurde in der
forschungsliteratur (soweit ich sehen konnte) noch nicht eingehend berück-
sichtigt.
6 zur aufschlüsselung der siglen vgl. das literaturverzeichnis. 
7 mit dem begriff des “satanischen” werden im Turm alle figuren verbunden,
die im namen des nutzens und des materiellen handeln – allen voran
olivier. so behauptet sigismund bezeichnenderweise im fünften aufzug:
“durch zweierlei übt das olivierische in der welt seine satanische gewalt
aus, durch die leiber und durch die sachen” (sw Xvi.1, 121).
8 so bezeichnet bruder ignatius mit sprachlicher virtuosität die ganze
machtsphäre des basilius: “das wort eitel hat zweierlei sinn; einmal heisst
es: prahlen vor sich selber, zuschauer sein sich selber, geistige buhlerei trei-
ben mit sich selber, – zum zweiten heisst es: nichtig, für nichts, im
mutterleib verloren. – eitel war dein getanes, dein gedachtes, dein
gezeugtes – von dir selber im mutterleib vereitelt” (sw Xvi.1, 48).
9 vgl. dazu die expliziten worte des ersten bannerherren im fünften aufzug
(sw Xvi.1, 132). der rückgriff auf den phönix-mythos, mit dem der
zyklus der geschichte europas symbolisiert wird, findet sich nicht selten in
hofmannsthals spätwerk. vgl. etwa den bereits zitierten aufsatz “antwort
auf eine umfrage des ‘svenska dagbladet’” (sw XXXiv, 161, 2-21).
10 dass “politik und geist identisch sind“, behauptet hofmannsthal schon 1914
in seinem aufsatz Die Bejahung Österreichs (sw XXXiv, 109, 26). in sei-
ner münchner schrifttum-rede aus dem Jahr 1927 wird er diese geistige
auffassung des politischen, die einen der theoretischen leitfäden seines
spätwerks bildet, wieder aufnehmen, präzisieren und mit dem begriff der
“nation” in verbindung bringen (ra iii, 40).
11 diesen autoritätsbegriff hatte hofmannsthal in seinen schriften der
kriegsjahre schon herbeigewünscht: die autorität soll sich – wie
hofmannsthal 1915 in seiner “antwort auf eine umfrage des ‘svenska
dagbladet’” schreibt – nicht in “amtlichen“, sondern in “rein geistigen”
formen verkörpern. dies soll in einer künftigen gesellschaft möglich sein, in
der der religiöse sinn wieder erwacht und in der völker und führende wech-
selweise einander “autorität” werden können. (sw XXXiv, 161, 2-21).
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